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EsisteinvertrautesBild.Anheis-
sen Sommertagen tummeln sich
in der Reussebene bei Dietwil
die Menschen, um das schöne
Wetter zu geniessen. Sie
schwimmen in der Reuss, sind
mit dem Velo unterwegs, ma-
chen Picknicks oder lassen ihre
Hunde frei herumlaufen. Doch
letztereswirdman inderDietwi-
lerReussebenenichtmehrzuse-
hen bekommen. Hier gilt ab so-
fort eine Leinenpflicht, wie die
Gemeindemitteilt.

Die Vierbeiner müssen im
entsprechenden Gebiet an die
kurze Leine. Der Dietwiler Ge-
meindeammannTheoKern sagt

Philipp Eller dazugegenüberdemSRFRegio-
naljournal: «Das bedeutet, dass
die Hunde imUmkreis von zwei
bis drei Metern um die Hunde-
haltenden sein müssen.» Eine
lange Schleppleine kommt so
nicht mehr infrage. «Dann wä-
ren wir wieder genau gleich
weit», soKern.

Darauf weisen seit kurzem
die Signalisationen in derReuss-
ebene hin. Die Polizei kann
Kontrollen durchführen. Wer
sich nicht an die Regeln hält,
muss mit einer Busse von 100
Franken rechnen. Die Anzahl an
Hundehaltenden hat in der Ver-
gangenheit in der Reussebene
starkzugenommen.Insbeson-
dere Hundesitter, Tierheime

und sogenannte «Hundetouris-
ten» sind vermehrt nachDietwil
gekommen.

In einer anderen
Gemeindehapert esnoch
Alt-Gemeindeammann Pius
Wiss sagte im vergangenen Jahr
gegenüber dieser Zeitung: «Die
meisten auswärtigen Hundehal-
tenden kommen aus den Kanto-
nen Luzern, Zug und Schwyz.»
Dazuhaben sich andereGäste in
der Reussebene durch die Vier-
beiner teilweise bedrängt ge-
fühlt. «In der Landwirtschaft ist
es auch ein Thema gewesen.
HundehaltendehabendenHun-
dedreck nicht immer konse-
quent eingesammelt», soKern.

VerfügthatderGemeinderatdas
Verbot schon vor einem Jahr.
Während der öffentlichen Auf-
lage waren drei Beschwerden
eingegangen. Diese hätten
«mildere Massnahmen» gefor-
dert, erklärte Gemeindeschrei-
ber Raphael Köpfli im vergan-
genen Jahr gegenüber dieser
Zeitung. Gegen eine Pflicht wa-
ren die Beschwerdeführenden
nicht. Sie forderten aber eine
zeitlich begrenzte. Zudem ein
Fahrverbot für auswärtige Per-
sonen zum Parkplatz unterhalb
der Autobahnbrücke und die
Einführung gebührenpflichti-
ger Parkplätze ebenda. Dabei
hätte die Zunahme der Hunde-
haltenden nichts mit den Park-

plätzenzu tun,wiePiusWissda-
mals sagte.

Diese Beschwerden wurden
abgewiesen. Vor einem Monat
ist die Leinenpflicht rechtskräf-
tig geworden. Dietwil ist nicht
die erste Gemeinde im Freiamt,
dieeineLeinenpflichteingeführt
hat. Die Zone mit der Leinen-
pflichtfürHundereichtbisandie
Grenze zum Kanton Luzern bei
der Gemeinde Honau. Wie eine
Hundehalteringegenüberdieser
Zeitung sagte, würde sich prak-
tisch keiner andiePflicht halten.
Dazu fehlt noch die Signalisa-
tion, die nun zeitnah umgesetzt
wird.DieZeitwirdzeigen,obdas
in Dietwil auch so sein wird. Die
Tafeln stehen zumindest.

Pfaffnau/Reiden Die beiden
Windprojekte imWindeignungs-
gebietÄberdingerhöchizwischen
ReidenundPfaffnaunehmendie
nächste Hürde: DieWindenergie
Schweiz AG sowie die CKW/Ax-
po werden im Juni 2026 ihre
Unterlagen zur kantonalen Vor-
prüfung einreichen, heisst es in
einer Mitteilung. Geplant sind
derzeit je maximal vier Windtur-
binen. Für die bis zu acht Stand-
orte wurden Untersuchungen
zu Windpotenzial, Lärm, Schat-
tenwurf sowie Umweltaspek-
ten wie Vögeln, Fledermäusen,
Wald oder Grundwasser durch-
geführt.

Nach der kantonalen Vorprü-
fungwird voraussichtlichAnfang
2027 eine nächste Mitwirkungs-
veranstaltung zu den Resultaten
der Umweltverträglichkeitsprü-
fungenstattfinden. (fg)

Reicht der Platz noch in der
Schweiz?KaumeineFrageprägt
die Debatte um die 10-Millio-
nen-Initiative so stark wie jene
nach demWohnraum.Wer eine
Wohnung sucht, kennt das Ge-
fühl: volle Besichtigungen, stei-
gendeMieten, wenig Auswahl.

Doch ein Blick auf die
Wohnfläche pro Person zeigt:
Wie die Mieten ist der durch-
schnittliche Platz, auf dem eine
Personwohnt, von2012bis 2024
stetig gestiegen. Das zeigen
eigene Auswertungen aktueller
undhistorischerDatendesBun-
desamts für Statistik. So nahm
die durchschnittliche Wohnflä-
che pro Person um rund 2,4
Quadratmeter zu. Zuletzt stan-
den jeder Person im Schnitt 47
Quadratmeter zur Verfügung.

Zwar verläuft die Entwick-
lung nicht überall gleich. Wäh-
rend kleinere Gemeinden seit
2012 deutlichmehrWohnfläche
pro Person gewannen, blieb der
Zuwachs in Städten überschau-
bar. Der Trend zeigt sich den-
noch über alle Gemeindegrös-
sen hinweg.

Darum stellt sich die Frage:
Warum wächst der Raumbe-
darf trotz Bevölkerungszunah-
me flächendeckend? Diese Ent-
wicklungbeschäftigt auchPeter
Schwehr. Der Leiter des Think-
tanks für Architektur und Stadt-
entwicklung an der Hochschule
Luzern vergleicht sie mit dem
Verkehr: «Auch der Strassen-
verkehr nimmt zu, und die
Autos werden immer grösser.
Das ist doch absurd.»

Zeichen einer
Wohlstandsgesellschaft
Für Schwehr ist die Entwicklung
unter anderem Ausdruck eines
gewissenWohlstands.«Wirkön-
nen es uns gerade noch leisten»,
sagt er. Immer mehr Menschen
leben allein oder zu zweit, Tren-
nungen schaffen zusätzliche
Haushalte. «Ein- bis Zweiperso-
nenhaushalte nehmen zu.»

Gleichzeitig hätten sich die
Ansprüche ans Wohnen verän-

dert. «Die Wohnung muss alles
leisten können», sagt Schwehr.
SiemüssePlatz fürsHomeoffice
bieten oder Gäste aufnehmen.
Auch wenn die Schwiegermut-
ter nur alle Vierteljahr mal zu
Besuch komme, brauche es
heute dafür ein Gästezimmer.
«Dannwird dieWohnung auto-
matisch auch grösser.»

Dazu komme ein Wandel
beim Bauen. Neue Wohnungen
hätten häufig weniger Zimmer
als früher,seiendafürabergross-

zügiger geschnitten. «Heute
werden Dreieinhalbzimmer-
wohnungen gebaut, die flächen-
mässig fast frühere Viereinhalb-
zimmerwohnungen sind», sagt
Schwehr.

Mehr Wohnfläche pro Per-
son bedeutet allerdings nicht
überall dasselbe. Zwischen den
Luzerner Gemeinden liegen
teils erhebliche Unterschiede.
BewohnteinePerson inEmmen
im Durchschnitt rund 41 Quad-
ratmeter, sind es in Schongau

knapp 58. Dazwischen liegen
fast 17Quadratmeter – quasi ein
zusätzliches Zimmer.

Besonders deutlich zeigt
sich der knappe Raum in Em-
men. Dort leben Menschen auf
weniger Fläche als irgendwo
sonst im Kanton, und der Platz
pro Person hat in den vergange-
nen Jahren nur leicht zugenom-
men. Zu den Gründen schreibt
die Gemeinde unter anderem
auf Anfrage: «Erstens ist Em-
men eine urban geprägte Ge-

meinde mit hoher Bevölke-
rungsdichte und einem Woh-
nungsbestand, der stark durch
Mehrfamilienhäuser geprägt
ist.» Zudemweise Emmen vie-
le ältere Wohnungen auf, die
häufig kompaktere Grundrisse
hätten als neuereWohnungen.

WenigerWohnfläche
brauchtMehrwert
Ein ganz anderes Bild zeichnen
kleinere Gemeinden. Gerade
Orte mit weniger als 1000 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern
gewannen seit 2012 im Schnitt
deutlich mehr Wohnfläche pro
Person hinzu als Städte und
grössereGemeinden.

Im 1000-Seelen-Dorf
Schongau ist die Wohnfläche
proPersonvon2012bis2024mit
8,4 Quadratmetern besonders
stark gewachsen. Gemeinde-
präsident Ivo Gerig beobachtet
einen Wandel, der in vielen
ländlichen Gemeinden ähnlich
aussieht: Kinder ziehen aus, El-
tern bleiben. Wo früher Fami-
lien wohnten, lebt heute häufi-
ger ein Paar oder eine einzelne
Person im selbenHaus.

Doch egal, ob Dorf, Agglo-
meration oder Stadt: In fast al-
len Luzerner Gemeinden ist die
Wohnfläche pro Person in den
vergangenen Jahren gewach-
sen.Nur inDierikonundLuzern
nahm sie leicht ab, in Gisikon
blieb sie praktisch unverändert.
Für Schwehr ist diese Entwick-
lung auch eine Herausforde-
rung: «Steigende Wohnfläche
geht immer einher mit zuneh-
mendemRessourcenverbrauch.
Ich muss mehr heizen, eine
grössere Fläche bauen, es wird
enger in Städten.»

Darum sei für ihn klar, dass
ressourceneffizient gebaut wer-
den müsse. Schwehr verweist
auf die deutsche Stadt Ham-
burg: «Dort gibt es Viertel, wo
Einfamilienhäuser nicht mehr
gebaut werden dürfen.» Aller-
dings: «Wenn Reduktion nur
Verzicht bedeutet, dann haben
wir verloren.»

Für den Architekten muss
wenigerWohnfläche darumun-

Felix Ertle

bedingt mit einem Mehrwert
verknüpft sein. Etwa durch
Nachbarschaften, in denen Ge-
meinschaft wieder stärker orga-
nisiert wird: Treffpunkte, Ge-
meinschaftsküchen, Sporträu-
me. Schwehr sagt: «Statt in
jederWohnung ein Homeoffice
einzurichten, könnte im Quar-
tier ein «Village Office» ent-
stehen, wo Menschen arbeiten
und gleichzeitig miteinander in
Kontakt kommen.»

In vielen Wohnbaugenossen-
schaften ist dieser Gedanke
längst angekommen, in Städten
wie Dörfern. Auch in Schongau
suchtdieGemeindenachWegen,
bestehenden Wohnraum besser
zu nutzen. Das geplante Mehr-
generationenquartier «Stöckli-
matt» in Hitzkirch soll zum Bei-
spiel älteren Menschen den Um-
zug erleichtern und grössere
Häuser wieder für Familien frei-
machen, schreibt Gemeindeprä-
sident IvoGerig.

«Wenn
Reduktion
nur Verzicht
bedeutet,
dann haben
wir verloren.»

Peter Schwehr
Institut für Architektur HSLU
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49,7
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51,7

Wohnfläche pro Person im Gemeindevergleich
Durchschnittliche Wohnfläche pro Person im Jahr 2024 in Quadratmetern.
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In der Reussebene müssen Hunde an die Leine
Die drei Beschwerdenwurden abgelehnt. Hundehaltenden drohen nunBussen von 100 Franken.

Freiamt Windprojekte sind
einen Schritt weiter

Schongau bietet die grösste Wohnfläche
Mehr Platz trotzWohnungsnot: Wo Luzernerinnen und Luzerner auf immermehr Fläche leben.


